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Aeberſicht der Nachrichten. 
Aufenthalt Sr. Maj. des Königs in Görlitz. — Geſetz 
über die Anſtellung der Juſtizbeamten. Beſtimmung wi⸗ 
der unbefugte Papier⸗Mäkler. Berliner Briefe. Vom 
Rhein. — Aus Warſchau. — Aus Paris. — Aus Lon⸗ 
don. — Aus dem Haag. — Aus der Schweiz. — Aus 
dem osmaniſchen Reiche. — Aus Athen. 


— 


In li an d. 
Görlitz, den 3. Juni. 


Am 31. Mai Abends 11 Uhr trafen Se. Majeſtät 


der König von Kottbus und Muskau kommend in Gör⸗ 
liß ein, und wurden im Gaſthofe zum Hirſch von Sr. 
Excellenz dem Herrn Ober- Präſidenten von Mecckel, 
dem Regierungs⸗Präſidenten Herrn Grafen v. Stolberg, 
den Militair⸗ und Civilbehörden und Ständen der Ober⸗ 
Lauſitz erwartet und empfangen. Bei dem Eintreffen 
hatten an 800 Bürger in ſchwarzem Anzuge vom Thote 
bis zum Abſteigequartier ein Spalier gebildet; die Stadt 
war auf das feſtlichſte erleuchtet und überall ragten 
Ehrenpforten hervor. ö 

Am 1. Juni früh 8 Uhr inſpicirten Se. Majeftät 
die erſte Schützen⸗Abtheilung und bezeugten dem Com⸗ 
mandeur derſelben, fo wie den Truppen Allerhöchſtihre 
Zufriedenheit, geruhten auch den Commandeur, Herrn 
Hauptmann v. Baczkow, zum Major zu ernennen. 
Vom Exercirplatz fuhren Se. Maj. nach der Landskrone, 
woſelbſt ein Zelt aufgeſchlagen und ein Dejcuner vorbereitet 
war, welches Allerhöchſtdieſelben anzunehmen geruhten. Von 
dort begaben ſich Se. Majeftit nach den Könighayner 
Bergen und nahmen die von der Natur aufgehäuſten 
großen Steinmaſſen in Augenſchein. Um 4 Uhr war 


der Sr. Maj. großes Diner, zu welchem die anweſenden 


Vorſtände der Militair⸗ und Civil⸗Behörden, ſowie die 
Stände und die Behörden der Stadt befohlen waren. 

Abends um 8 Uhr begab ſich Se. Majeſtät zu dem 
Balle, welchen die Stände der Obexlauſitzer Kreife und 
der Städte dieſes Theiles der Provinz in dem Reſſourcen⸗ 
Lokale mit eben fo viel Geſchmack als Glanz eingerich— 
tet hatten. Einen unterhaltenden Zwiſchenakt bildete 
das Feuerwerk mit Erleuchtung der Anhöhen, welches 
von Seiten der Stadt auf den Ober⸗Mühlbergen um 
10 Uhr veranſtaltet wurde, wohin ſich der König be⸗ 
gab und ſodann auf den Ball zurſickkehrte. 

Am 2. Juni wohnte Se. Majeſtät in der Peters⸗ 


kirche dem Gottesdienſte bei, und nach einem von der 


Stadt arrangirten Dejeuner fuhren Allerhöchſtdieſelben 
unter dem Jubel des Volkes um 11 Uhr Mittags über 
Sorau nach Guben ab. Se. Majeſtät geruhten be: 
reits am 1. Juni den Herrn Bürgermeiſter Demiani 
zum Ober⸗Bürgermeiſter zu ernennen. 8 


Berlin, 4. Juni. — Se. Hoheit der Herzog 
eorg von Mecklenburg ⸗Strelitz iſt von Neu⸗ 
Strelitz hier eingetroffen. 


Der Wirkl. Geh. Ober⸗Finanzrath v. Bernuth 


ft von Möckow; der kaiſerl. ruſſiſche Contre-Admiral 
Se v. Heyden von Danzig; der kaiſerl. ruſſiſche 
ar Nath und Senator v. Faltz von Poſen, und der 
Inigl. däniſche Geſchäftsträger am königl. portugieſiſchen 
Hofe, Graf v. Luckner, von Königsberg in Preußen 
hier angekommen. 


Der Fü : 1 
Ne Conſtantin Ghika iſt nach Hamburg 


g vom 2 
daß die C 8 Seite 6) hierdurch beſtimmen, 
denjenigen ſidenten der Landes⸗Juſtizkollegien in 


recht und die Auge in welchen das Allgemeine Lands 
Jahres an, ſimmauche ya 1. Juli des laufenden 
Untergerichten, mit —— en bei den Ober⸗ und 


en bei den Ober. 2 

zuſtellen. gen ift gerichten, an⸗ 
ſchri ähnten nach den Vor⸗ 
fehriften der erwähnten Ordre zu verfahren; ſollte jedoch 


für angemeſſen befunden werden, einen ihrer l 
ten, gegen welchen auf Degradation 9 


Hrivite 


Breslau, Don 
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beamten, oder einen Subalternbeamten, gegen welchen 


auf Strafverſetzung erkannt worden iſt, in eine Subal⸗ 


ternſtelle eines andern Obergerichtsbezirks wieder unterzu⸗ 
bringen, fo 
chen Beamten nicht bloß als auf einen ihnen empfoh⸗ 
lenes Subjekt Rückſicht zu nehmen (No. 3 der Ordre 
vom 31. Decbr. 1827), ſondern die Anweiſung des 
Juſtiz⸗Miniſters zu befolgen. Dieſer Befehl iſt durch 
die Geſetz Sammlung zur allgemeinen Kenntniß zu brin⸗ 
gen. Potsdam, den 10. Mai 1844. 


Friedrich Wilhelm.“ 


Der in der geſtern mitgetheilten Kabinets⸗Ordre über 
den Eiſenbahn⸗Actien⸗Verkehr citiete g. befindet ſich in 
der Verordnung über den Verkehr mit ſpaniſchen und 
ſonſtigen, auf jeden Inhaber lautenden Staats⸗ oder 
Kommunalſchuld⸗Papieren vom 19. Januar 1836, und 
lautet wie folgt: §. 7. Wer außer den öffentlich bez 


ſtellten und vereideten Mäklern oder Agenten gegen Ent⸗ 


geld (Courtage, Proviſion oder dergleichen) ein Geſchäft 
darauf macht, auf irgend eine Weiſe zwiſchen verſchiede⸗ 
nen Perſonen, welcher Art ſie ſein mögen, ſchriftlich oder 
mündlich Geſchäfte über die im §. 6. bezeichneten Paz 
piere zu unterhandeln, zu vermitteln oder abzuſchließen, 
ohne vermöge feines Amtes oder Dienſtverhältniſſes im 
Auftrage Eines der Kontrahenten zu handeln, ſoll mit 
Geſaͤngnißſtrafe von Sechs Monaten bis Drei Jahren 
belegt werden. Außerdem fol derſelbe für allen Scha⸗ 
den, welcher für die Betheiligten aus einem von ihm 
unterhandelten, vermittelten oder abgeſchloſſenen Geſchäfte 
über dergleichen Papiere unmittelbar oder mittelbar ent⸗ 
ſteht, unbedingt verhaftet und zu deſſen vollſtändiger Er 
ſtattung verbunden ſein. l 


(A. P. 3.) Es iſt in mehreren Zeitungen gemeldet 
worden, daß eine vor kurzem in der Egbert Bauerſchen 
Buchhandlung zu Charlottenburg erſchienene Schrift un⸗ 
ter dem Titel: „Clemens Brentano's Frühlingskranz 
aus Jugendbriefen ihm geflochten, wie er ſelbſt verlangte“, 
| polizei in Beſchlag genommen ſei. Eine ſolche Bes 


Inhalts dieſer Schrift wegen, ſondern deshalb, weil ſie, 
obwohl cenſurpflichtig, doch dem Cenſor nicht vorgelegt 
war. Nach der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom Aten 
October 1842 ſollen nämlich die mehr als 20 Druck⸗ 
bogen umfaffenden Schriften der Cenſur nicht unterwor⸗ 
fen werden, wenn ſowohl der Verfaſſer als der Verleger 
auf dem Titel genannt iſt. Diejenigen Schriften, bei 
denen das Eine oder Andere nicht der Fall iſt, ſind da⸗ 
her der Cenſur auch jetzt noch unterworfen. Auf dem 
Titel der fraglichen Schrift iſt nun der Verfaſſer nicht 
genannt, nur aus der Dedication läßt ſich der Name 
des Herausgebers entnehmen. Dies aber kann die Nam 
haſtmachung deſſelben auf dem Titel nicht vertreten; 
theils weil das Geſetz grade dieſe verlangt, theils weil 
das, was die Dedieation darüber enthält, nicht genügend 
Im würde, um, was doch der Grund 0 aus welchem 
die Namhaftmachung des Verfaſſers überhaupt vom Ge⸗ 
dadurch erforderlichen Falls den 
Beweis der Autorſchaft zu führen. Die fragliche Schrift 
hätte daher nicht ohne Genehmigung der Cenſur gedruckt 
werden dürfen, und da dies dennoch geſchehen iſt, fo 
mußte die Polizei = Behörde nach $. 5 der Verordnung 
vom 30. Juni v. J. die davon vorhandenen Exemplare 
in Beſchlag nehmen, und Eines derſelben zur Cenſur 
vorlegen. Wird nachträglich die Druckerlaubniß ertheilt, 
ſo iſt die Beſchlagnahme aufzuheben, entgegengeſetzten 
Falls aber müſſen die in Beſchlag genommenen Exem⸗ 
plare vernichtet werden. Dem Vernehmen nach wird 


ſetze vorgeſchrieben iſt, 


die Micderfreigebung alſo, wenn die Beſchlagnahme nicht 
ſchon aufgehoben 


(A. 3.) Die Frage ob in dieſem Jahr wieder die 
ſtändiſchen Ausſchüſſe einberufen werden ſollen, hat wie 
man vernimmt ſchon zu vielfachen Berathungen Anlaß 
gegeben. Seit einigen Wochen weilt hier Hr. Wergiſoſſe aus 
Düren, Scerctär der rheiniſchen Provinzialſtände auf 
dem letzten Landtag und eines der freiſinnigſten Mit⸗ 
glieder deſſelben. Faſt in allen Kreiſen mit welchen er 
in Berührung gekommen, hat man es ſich angelegen 


1 


haben die Chef- Präſidenten auf einen ſol⸗ 


ſchlagnahme hat allerdings ſtattgefunden, allein nicht : 


W es 
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ſein laſſen, dem Hrn. Wergifoſſe Beweiſe der Achtung f 
zu geben. g Br 
C. 3.) Die Briefportoreduction ſoll auf neue 
Hinderniſſe geſtoßen fein; es herrſcht jedoch in denſent⸗ 3 
gen Regionen, welche in letzter Inſtanz zu entſcheiden 

haben, in dieſem Punkte ein ſo feſter Wille, daß die 
im letzten Budget erregten Hoffnungen gewiß, wenn 
auch vielleicht ſpäter, als geglaubt worden, erfüllt wer⸗ 
den. — Erfreulich anregend wirkt die Erſcheinung im 
Darmſtadt, nämlich die Bildung eines Vereins, um 

den bedrängten Chriſten in der Türkei gegen die Gräuel 
der Albaneſen beizuſtehen. Doch fragt Jeder mit Recht, 

| was hier Privatvereine nützen koͤnnen, wenn die chriſt⸗ 
lichen Mächte als ſolche nicht einſchreiten. Die Pforte 
verſpricht ihnen zwar, dem Unweſen zu ſteuern, ſie thut 
es aber nicht. Sollten wir beſtimmt fein, die Zeit der 
Kreuzzüge wieder aufleben zu ſehen? Unter ſolchen uAm⸗ 
ſtänden möchte man es faſt wünſchen. 

BEA‘ Schreiben aus Berlin, 3. Juni. — Die heu⸗ 
tige Börſe war von dem Geſetz über die Zeitkäufe ernſt⸗ 
lich berührt, und es iſt zu erwarten, daß eine friedlichere 
und würdigere Epoche eintreten wird. Conſolidirte ein⸗ 1 
heimiſche Eiſenbahnactien haben ſich etwas gehoben, und | 
möchten noch höher fteigen. Die Geſetzesſtellen, auf 

welche die Verfügung für nicht vereidete Makler Bes 

zug nimmt, lauten ſehr ſtreng und es möchte an der 

| Zeit: fein, fie ins Gedachtniß zurückzurufen. Da — wie 

man hört — weit ſtrengere Entwürfe zur Begutachtung 12 N 
vorlagen, ſo wird es nur von der wohlgeſinnten Haltüng | 
der Börſe abhängen, ob nicht die ſtrengeren Beſchluß⸗ 0 
nahmen noch in's Werk geſetzt werden. Dem unſcligen 
Treiben des Hazardſpiel iſt man allerhöchſten Orts ſeſt 
| entſchloſſen, ein Ende zu machen. — Des Königs Maj werden 
bereits morgen in Sansſouci erwartet. — Man ſpricht ernſts 
lich davon, daß die ganze Eiſenbahnpartie mit Nachſtem 
Herrn Miniſter Rother übergeben werden ſoll. — Unter 
den Inſertionen der Voſſiſchen Zeitung befindet ſich eine 
ſehr erbauliche Polemik des Herrn Pfarrer Stip, der 
die leitenden Artikel in der literariſchen Zeitung be⸗ 
ſorgte, gegen Hrn. Dr. Brandes. Man erſieht hieraus, 
daß unſere Conſervativen par excellence doch ſehr ſur⸗ 
verſive Mucken haben und dieſe misteres de Berlin 
tragen geradezu nicht dazu bei, die conſervative Literatur 
mit einem Heiligenſchein zu ſchmücken. Wir begreifen 
überhaupt gar nicht, was, im Grunde genommen, bei 
uns „conſervative Literatur“ heißt, inſofern man davon 
ein Metier machen will. Das Lebendige conſerviren 
wollen wir Alle; wir wollen nur nicht das Todte balſa⸗ 
miren und das Lebensreiche vergraben. Jenes Metier 
ſollte ſich einbalſamirende Begräbnißs Literatur nennen. 
— Die Times und der National ſprechen nunmehr 
5 von uns bereits angedeutete Vermuthung ebenfalls 


aus, daß Ludwig Philipp der Schrift feines Lieb⸗ 
lingsſohnes au dernier gar nicht ſo fremd ſei, als 
es wohl den Anſchein hat. Falls der Kafſer von Ruß⸗ 
land — woran man hier nicht zweifelt — in London 
erſcheint, wird die Polemik in den engliſch⸗franzöſiſchen 
Zeitungen eine noch ernſtere Bedeutung gewinnen, und, 
den einmal aufgeſtachelten National-Antipatbien gegen 
über, ernſte Folgen nach ſich ziehen. 

w Schreiben aus Berlin, 3. Juni. — Die Er⸗ 
folge, welche die Privatbeſtrebungen von Mahigkeits⸗ 
und Enthaltſamkeits⸗ Vereinen gegen die Sucht des 
Branntweintrinkens gehabt haben, ſo wie die offenkun⸗ 
digen leiblichen und geiſtigen Zerſtörungen, welche durch 
jene Sucht im Volke verbreitet werden und immer 
mehr um ſich greifen, mögen unſer Gouvernement ver⸗ 
mocht haben, auf jene Uebelſtände feine ernſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu lenken; wenigſtens verſichert man auf das 
beſtimmteſte, daß die wichtige Frage, wie den weit ver⸗ 

breiteten Uebeln des Branntweintrinkens Einhalt zu ver⸗ 
ſchaffen und das Branntweintrinken wo möglich ganz 
zu beſeitigen ſei, gegenwartig lebhaft verhandelt werde, 
und zwar ſowohl vor den competenten legislativen Be⸗ 
hörden, als auch von einer beſonders dazu niedergeſetzten 
techniſchen Commiſſion, welche ihr Gutachten über die 

Wirkungen des Branntweintrinkens abzugeben, ſo wie 

die ſtatiſtiſchen Angaben. über Verbreitung daſſelben, 

Quantität und Qualität des verſchiedenen Steſſes, n 
benin habe nn man, man aalen su 2a 
e bei dieß Gelegenbelt began 
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Branntweintrinken innerhalb des 


des ganzen Staats im 
Wege der Geſetzgebung unmöglich 


1158 


habe ich leider von einer kleinen Revolte in Prima 


zu machen, indem des Kneiphöf'ſchen Gymnaſtums, dieſer durch die 


man das Branntweinbrennen abſchaffen wollte, ſo ſpricht Lucas⸗Witt⸗Rupp'ſche Angelegenheit auch im Auslande 


ſich darin wohl nur der Wunſch 
der ſtrengſten Enthaltſamkeit aus, der aber von der Er⸗ 
füllung felbft noch unendlich entfernt iſt. Wie bekannt 
iſt, hat die Geſetzgebung ſelbſt, welche allerdings durch 
immer höhere Beſteuerung den Genuß des Branntweins 
beſchränken wollte, innerhalb der letzten zwanzig Jahre 
nur das Entgegengeſetzte bewirkt, und nur eine Vermeh⸗ 
rung der Branntweinſteuer hat man erreicht. Denn 
während dieſelbe in dem Jahre 1826 noch 6 Millionen 
Thaler betrug, war ſie zehn Jahre ſpäter auf etwa 
6 Millionen Thaler geſtiegen, was doch keineswegs aus 
der gleichzeitig zunehmenden Bevölkerung allein zu er⸗ 
klären iſt. Der im letzten Etat pro 1844 angeſeßte 
Betrag der Branntweinſteuer beläuft ſich zwar nur auf 
5,915,475 Thaler und würde etwa beweiſen können, 
daß in den letzten ſechs Jahren keine Zunahme in der 


Branntweinfabrikation, fo weit fie durch die Steuer 


nachweisbar iſt, ſtattgefunden habe; aber jene Zahl iſt 
doch nur eine vorausſichtliche, und außerdem läßt ſich 
die Quantität des conſumirten Branntweins innerhalb 
eines Jahres durchaus nicht an der von ihm erhobenen 
Steuer abmeſſen, denn nach der Kabinets⸗Ordre vom 
16. Juni 1838 beſteht dieſelbe 1) für die gewöhnlichen 
größeren Brennereien in Städten und auf Gütern in 
der Erhebung von 2 Sgr. auf 20 Quart Maiſchraum 
und für jede Einmaiſchung ohne Unterſchied der Stärke 
oder Beſtimmung des 1 — 7 — 
auf 10 Quart Maiſchraum; 2) 1 a 
ſchaftliche Brennereien aber in 1% Sgr. für 20 Quart 
oder 10 Pf. für 10 Quart Maiſchraum. Wenn man 
nun wirklich an eine Verminderung des Branntwein⸗ 
brennens oder, was faft unglaublich klingt, an eine Ab⸗ 
ſchaffung deſſelben dachte, fo. würde, abgeſehen von den 
unendlichen Verwickelungen in allen Zweigen der länd⸗ 
lichen Kultur und der ſonſtigen Induſtrie, die auch ſelbſt 
einer allmaligen Entwickelung jener Maßregeln folgen 
müßten, ein Hauptumſtand der zunehmende Ausfall 
jenes Steuerpoſtens bis zu ſechs Millionen ſein. Aber 
felbft das Unglaubliche vorausgeſetzt und angenommen, 
es fande die Geſetzzebung Mittel, die Fabrikation des Brannt⸗ 
weins im eigenen Lande bis auf Null zurückzuführen und 
den daran ſich knüpfenden Steuerausfall zu erſetzen, was 
allerdings die geringere Schwierigkeit wäre, würde da⸗ 
mit auch ſchon die Sucht des Branntweingenuſſes auf⸗ 
gehoben ſein, und, wenn nicht, welche Prohibitiv⸗Maß⸗ 
regeln müßten dann nicht gegen den Schmuggelhandel 
mit Branntwein getroffen werden? Dürfen wir wohl 
an eine ähnliche Lage Chinas in Betreff der Opium⸗ 
Schmuggelei erinnern? Während gegenwärtig ſehr be⸗ 
deutende Quantitäten Branntwein aus Preußen nach 
England und Rußland ausgeführt werden, die ſchon vor 
zehn Jahren auf mehrere Millionen Quart ſich beliefen, 
würde dann der umgekehrte Fall eintreten. Aber nichts⸗ 
deſtoweniger bleibt die Beſchrankung, ja ſelbſt die Auf: 
hebung des Branntweintrinkens wünſchenswerth; fie 
muß aber aus der Sitte, dem freien Entſchluß des 
Volkes, hervorgehen; das Geſetz kann nur eine ver⸗ 
mittelnde Rolle dabei ſpielen. Um zu einem ſolchen 
Eutſchluß zu gelangen bedarf aber ein Volk eines ſtar⸗ 
ken politiſchen Antriebs, oder eines materiellen Wohler⸗ 
gehens und ſolcher Surrogate, die es von dem Genuß 
zerſtörender Getränke wie des Branntweins von ſelbſt 
abhalten und entwöhnen. 


Poſen, 2. Juni. (Pos. Ztg.). Vorgeſtern Abend 
um 9 Uhr trafen Se. königl. Hoheit der Prinz Adal⸗ 
bert von Preußen auf Höchftihrer Inſpectionsreiſe 
hier ein und fliegen im Hotel de Baviere ab, wo 
Höchſtdieſeden von den erſten Behörden unferer Stadt 
empfangen wurden. Geſtern früh war große Muſte⸗ 
rung der hieſigen Artillerie, deren Chef eine ſolche Theil: 
nahme an dem Wohl der Truppen an den Tag legte, 
daß er nicht nur die füramtlichen Ställe, ſondern ſogar 
die Quartiere einzelner Artilleriſten in hohen Augenſchein 
nahm. Heute Abend ſetzten Se. königl. Hoheit die 
Inſpectionsreiſe fort. — Aus glaubwürdiger Quelle ver⸗ 
nehmen wir, daß am vorigen Donnerſtage die Vorwahl 
zur Wiederbeſetzung des erzbiſchöflichen Stuhls auf dem 
hieſigen Dome ſtattgehabt hat. Die Mitglieder der 
beiden Domkapitel von Poſen und Gneſen haben ſich 
über die Sr. Majeſtät dem Könige zu präfentirenden 
6 Kandidaten für dieſe höchſte Kirchenwürde in unſerm 
Großherzogthum geeinigt. Se. Majeſtät werden dieſel⸗ 
ben, ſofern ſie personae gratae ſind, genehmigen, 
worauf die definitive Erzbiſchofswahl hier ftattfinden wird. 


Königsberg, 20. Mal. (D. A. 8.) Der Feſtungs⸗ 
1 ; 1 — 2 98= 
bau a Per Anfrengung betrieben, und bereits 
vom Königst 0 auf Herzogsacker ſich erſtreckend, 
lockt 5 ir jur dan denenge Hand arbeiter von 

un De. 7 * enen N 7 2 
ni 8 bega Grin 1 ruſſiſche Ueber⸗ 
egen ihr eignes Vaterland aufrichten helſen. Einige 
in Folge dieſes Andrangs entſtandene Ruheſtörungen von 
Seiten der Arbeiter in hiefigen Privatgeſchäften, namentlich 


Fabriken, wo ſie auf Erhöhung des Taglohns antrugen 


r zu jenem öffentlichen Bau berzugehen drohten, ſind 
Ri 1 glücklicherweiſe bald geſtillt worden. — Auch 


entſchiedener Freunde berühmt gewordenen Anſtalt, zu berichten. 


feſſor F., 
ſten Beleidigungen gegen einen erwachſenen Schüler der 


ner, die ſtets zum Helfen bereit 
milde Gaben bewährt (bis 


Man er⸗ 
innert ſich von früher noch, daß das dort ſonſt üblich 
geweſene vertrauliche „Du“ in Verbindung mit dem 
Nachſitzenlaſſen der Primaner dieſe insgeſammt einmal 
bewogen hat, die Klaſſe zu verlaſſen und in ein ander 
res Gymnaſium überzugehen. Ein ähnlicher Vorfall 
hat ſich in diefen Tagen wieder dort in Prima ereignet. Pro: 
ſonſt ein ſehr tüchtiger Lehrer, ſtieß die heftig⸗ 


erſten Klaſſe aus, dem gar der neue Dirertor Skr. aus 


Gumbinnen alles Ehrgefühl abſprach. Dazu glaubten 


die übrigen Mitſchüler nicht ſchweigen zu dürfen und 
verließen ſammt dem Beleidigten das Gymnaſium für 
immer. Möglich, daß Einige wieder zum Gehorſam 


zurückkehren, da keine Schule fie annehmen mag. 


Vom Rhein, im Mai. (Köln. Z.) Zur Abhülfe 


der Noth unter den zahlreichen Spinnern und Webern 


i n Gebirges geſchieht auch in unferer 
Pe immer mehr und Größeres. Nicht 
bloß hat ſich der wohlwollende Sinn der Rheinanwoh⸗ 
ſind, durch bedeutende 
Hab ö zum 4. d. M. hatte unſer 
Oberpräſidium allein an 2000 Thlr. überſchickt), ſon⸗ 
dern es wird auch rings mit Thätigkeit und Ausdauer 
auf einen länger werdenden Beiſtand hingeſtrebt, 
indem Menſchenfreunde ſich der Sammlung von Lein⸗ 
wandbeſtellungen unterzogen haben, womit bereits ein 
wahrhaft erfreulicher Anfang gemacht worden iſt. Vor⸗ 
erſt haben ſich, ſo viel bekannt geworden, in dieſem 
Sinne beſonders Bonn, Wallerfangen und Saarbrücken 
ausgezeichnet, woher bis jetzt zuſammen über 4000 Thlr. 
Abſchlagszahlungen auf beſtellte Leinenwaaren an ſchle⸗ 
ſiſche Unterſtützungsvereine überſendet worden ſind. Au⸗ 
ßerdem werden auch in andern Städten (Neuwied, Cre⸗ 


feld u. f fi) Aufträge auf ſchleſiſches Leinen geſammelt, 


und zwar ebenfalls wie in Bonn durch die hochherzige 
Bemühung edler Frauen, in deren Bereich allerdings 
Mildthätigkeit und Häuslichkeit, die beide hier mitzu⸗ 
wirken haben, hauptſächlich fallen. Zu allem Gedeihen, 
welches wir dieſen rühmlichen Beſtrebungen wünſchen, 
würden wir es auch für zweckdienlich halten, wenn jede 
Unternehmung dieſer Art aus dem beſcheidenen Verbor⸗ 
genſein im engeren Kreiſe hervorträte, um zugleich als 
Vorbild für andere Städte und Gegenden zu dienen, 
wo vielleicht nicht weniger Theilnahme für dieſe aner⸗ 
kannt gründlichſte Art der Hülfeleiſtung vorhanden iſt, 
ohne ſich thatkräftig zur Betheiligung am guten Werke 
ſelbſt zu entwickeln, weil es bisher an einem äußeren 
Anſtoße, wie er oft in einem Aufrufe, dem Vorgange 
einer Nachbarſtadt und ähnlichen Umſtänden gefunden 
wird, gemangelt haben mag. : l 


In einem Artikel der K. Z. über die Schrift: „Nach⸗ 


trag zu der von Wigand verfaßten Vertheidigung Jor⸗ 


dan's“, vom Hofgerichtsadvocaten Dr. Banſa in 
Gießen heißt es am Schluſſe: Daß das Marburger 
Obergericht auf ein Briefcouvert ohne Brief 
an Jordan, welches nie zu ſeinen Händen gekommen 
und deſſen an einen Andern gerichteter Inhalt auch ein 
vollſtändniß geblieben, ein Indicium des Hechverraths 
gründet, iſt allerdings ſehe ſeltſam und vermuthlich ohne 
Beiſpiel in der Geſchichte des Criminalprozeſſes; es er⸗ 
klärt ſich dies, wie vieles Andere, aber eben daraus, daß 
Jordan ſo unglücklich geweſen, den Verdacht auf 
ſich zu laden, politiſcher Verbrechen verdäch⸗ 
tig ſein zu können. 


Vom Niederrhein, 27. Mai. (Aach. 3.) Der 
Separatvertrag Englands mit Oldenburg iſt in doppelter 
Hinſicht für Deutſchland nachtheilig. Nicht allein eine 
deutſche Navigationsakte wird dadurch bis zum Ablaufe 
deſſelben zu einer Unmöglichkeit, ſondern es iſt dadurch 
auch die Hoffnung erloſchen, daß es dem Zollvereine ge⸗ 
lingen werde, da; Großherzogthum Oldenburg und die 
Hanſeſtadt Breuen für ſich zu gewinnen und ſomit 
den Norddeutſchen Steuerberein de facto zu brechen. 
Im Oldenburgiſchen liegt eine Bucht, die, bei 22 Fuß 
Waſſer und einer Größe, wie an der ganzen Nordküſte 
Deutſchlands keine zu finden iſt, ſchon jetzt einen voll⸗ 
kommen geſchützten Ankerplatz für die größten Schiffe 
darbietet. Dieſe Bucht iſt die Jahde, in welche ſich 
nur ein kleines Flüßchen gleichen Namens ergießt. Ver⸗ 
mittelft eines Durchſtichs von nur einer Meile könnte 
fie mit der Weſer und durch dieſe mit Bremen in Ver 
bindung geſetzt, und auf dieſe Weiſe zu dem größten 
und ſchönſten Handels: und Ktiegshafen vom 
Deutſchland erhoben werden. Dann würden eh ik 
und Hamburg gezwungen, dem Beiſpiele Se Und 
folgen und ſich mit dem Zolfvereine zu dertagee ſich auch 
Hannover ftände dann vereinzelt da und Kin nationen 
fügen. England hat jetzt 7 dieſe 

4 v 8 
N. 8 daß vn die Wichtigkeit welche Ol⸗ 
dendung fie Deutfchland wegen der Jabde 
ggkaunt und ſich deshalb vorzugsweiſe bemüht hat, das 
Großherzogthum durch einen Vertrag an feine Intereſ⸗ 
ſen zu feſſeln. 


zu der Einſicht, 
niederzuſchlagen. 


unmöglich gemacht, 4 


beſitzt, Oel 


Deut ſchland. 


Hannover, 1. Juni. (H. C.) Am Tage der Er⸗ 
öffnung der Eiſenbahn von hier nach Braun ſchweig, be⸗ 
kanntlich ein Sonntag, hielt, wie bereits gemeldet wor⸗ 
den, ein hieſiger Geiſtlicher eine ſo heftige Rede gegen 
dieſe Feierlichkeit an einem Sonntage, daß die Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn eingeleitet wurde. Man kam indeß 
daß es beſſer ſei, dieſe Unterſuchung 
h K Unterdeſſen hat nun auch ein Hofpre⸗ 
diger in der Hofkapelle in ähnlichen, nur gewählteren 


Ausdrücken ein auf Befehl Sr. Maj. angeordnetes Feſt 
angegriffen. 


Karlsruhe, 30. Mai. (Bad. 
tigen Sitzung beſchloß die zweite Kammer mit Aus⸗ 
nahme von zwei Stimmen (Fauth und Rettig), daß 
die Juſtiz von der Adminiſtration auch in 
den unteren Inſtanzen getrennt und mit 35 
gegen 18 Stimmen, daß für bürgerliche Rechts: 
ſtreitigkeiten Collegial⸗Gerichte auch in erſter 


Inſtanz nach dem Entwu a er, 
werden follen, fe der Commiſſion eingeführt 


Aus Baden, 29. Mai. (Mannh. J.) Unfer Land⸗ 
tag wird noch mehre Monate beiſammen bleiben, um 
eine beträchtliche Menge wichtiger Gegenſtände zu bera⸗ 
then und zu erledigen. Die günſtige Lage, in welcher 
ſich die Finanzen unſeres Landes eben ſowohl, wie jene 
unſerer Nachbarländer Würtemberg und Heſſen befinden, 
ſind eine Folge der ſtändiſchen Controle und der Oeffent⸗ 
lichkeit des Staatshaushaltes, bei der keine Geheimniß⸗ 
krämerei möglich iſt. Das Volk weiß bis auf die klein⸗ 
ſten Anſätze herab, wozu ſeine Steuerbeiträge verwandt 
werden, und ſchon dieſer Umſtand allein iſt mehr werth, 
als die 100,000 Gulden, welche ein langdauernder Land⸗ 
tag möglicher Weiſe koſtet. 


Schwerin, 1. Juni. — Unſere heutige Zeitung 
enthält einen Bericht aus Konſtantinopel vom Löten v. M. 
über den dortigen Aufenthalt unſeres Großherzogs. Am 
Iten wollte derſelbe Konſtantinopel verlaſſen und hoffte 
Anfangs Auguſt wieder in ſeinen Staaten zu ſein. 


Nufſiſches Neich. 


St. Petersburg, 18. Mai. (Spen. Ztg.) Der 
Miniſter des Auswärtigen, Vicekanzier Graf Neffen 
rode, iſt auf einige Monate in das Ausland beurlaubt 
und der wirkliche Geheimerath Graf Woronzow⸗ 
Daſchkow zu ſeinem Stellvertreter beſtimmt worden. 
mit dem letzten Lübecker Dampfboote ift der Gneral⸗ 
Major Bar. Lieven mit feiner Gemahlin hier einge⸗ 
troffen. — Der Kaiſer hat dem königl. preuß. Ober: 
präſidenten Bötticher in Königsberg die Inſignien 
des Stanislausordens erſter Klaſſe verliehen, 

Die Nr. 102 der diesjährigen Allg. Pr. Z. enthielt 
ein Privatſchreiben aus Odeſſa vom März, deſſen In⸗ 
halt der hier ſo eben eintreffende Odeſſaſche Merkur als 
völlig unwahr mit dem Bemerken angiebt: „So ent⸗ 
ſtelte Nachrichten werden unſern weſtlichen Nachbarn 
aus Rußland mitgetheilt.“ 

+ Warſchau, 1. Juni. — Der Fürſt Statthalter 
iſt bereite wieder von Petersburg hier e 5 
Ein von Sr. Majeſtät dem Kaſſer und König beſtätig⸗ 
ter Beſchluß des geſammten Staatsrathes geſtattet den 
aus dem Königreſche Polen gebürtigen Iſtaeliten, die 
Univerſitäten und Akademien des Kaiſerreiches zu be⸗ 
ſuchen und daſelbſt die nöthigen Examina abzulegen. — 
Ven Ztit zu Zeit kehren immer mehr Polen aus der 
Emigration zurück, nachdem ſie bei Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer und König um Rückkehr in das Königreich Po⸗ 
len nachgeſucht haben. 


Frankreich. 


Paris, 30. Mais — Die Börſe war heute wenig 
beſucht; die meiſten Geſchaftsleute waren bei dem Leichen⸗ 
' Paris in Bewegung geſetzt hat. 
Die Deputirtenkammer hat heute nicht Sitzung 
1 eputirte waren bei dem Leichenzug 
Die Debatte über den Supplementar⸗redit 
der auswärtigen Angelegenheiten iſt 
cht zu re gegangen; Thiers hielt 
0 ede gegen die Politik des Ca⸗ 
binets; . Mackau antwortete ihm. 

2 Fh undi des Herrn Laffitte. Heute 
Ze 11 wurden Vorkehrungen zur Erhaltung der 
en — fen; es waren während der ganzen Trauer: 
11 uhr beſcke cal Militairpoſten aufgeſtellt. Um 
n 8 eine Abtheilung der Munizipalgarde zu 
pp hr traße Laffitte und deren Zugänge. (Alle 
ſignict und Garniſon waren in ihren Caſernen con⸗ 
gag e a Poſten verdoppelt.) Um halb 1 Uhr 
Rochuskit 19 aus dem Sterdehaus ab nach der St. 
Depln 85 zunächſt bei dem Leichenwagen waren 

0 Wa rago, Beranger und Thiers; man zählte etwa 
Prin; den worunter zwei vom König, einer von der 

1 Adelaide, und einer von der Herzogin von 
au ns. Von der ungeheuern Menſchenmenge, welche 
abs Zuge folgte, hält es schwer, einen Begriff zu ger 
8 an 1200 Studenten hatten ſich verſammelt, den 

g zu begleiten. Bis zu Abgang der Poſt iſt alles 


Bl.) In ihrer heu⸗ 


in der beften Ordnung und vollkommen ruhig abgelau⸗ 
fen. (um 2 Uhr bewegte ſich der Zug aus der Kirche 
nach dem Friedhof des Pere la Chaiſe; es hieß, Be⸗ 
ranger und Arago würden an der Gruft Trauerreden 
halten.) 

Die Debats enthalten heut einen Artikel über Hrn. 

Laffitte, dem man wegen der Würde, Ruhe und Un⸗ 
partheilichkeit, mit der er geſchrieben iſt, vollkommen 
beitreten muß. Es heißt darin u. a.: „Es liegt nicht 
in unſerer Gewohnheit ungerecht gegen Männer zu ſein, 
die ihrem Vaterlande Ruhm und Etre gebracht haben, 
die einen ſolchen Patriotismus entwickelten, wie Herr 
Laffitte. Seit dreißig Jahren giebt es keinen populai⸗ 
reren Mann in Frankreich, keinen von einer mit ſol⸗ 
chem Recht erworbenen Volksthümlichkeit. Wir wollen 
die politifche Laufbahn des Verſtorbenen nicht gegen fein 
Privatleben herabſetzen, doch müſſen wir ſeine große 
Volksthümlichkeit mehr in dem letzteren ſuchen. — 
Nachdem das Journal jetzt die glänzenden Akte dieſes 
und die ruhmwürdigen jenes bis zum Jahr 1830 
hervorgehoben, ſagt es: „Hier fing der zweite und letzte 
Theil ſeiner politiſchen Laufbahn an. Er rechtfertigte 
die großen Hoffnungen, die der erſte Theil erzeugt hatte, 
leider nicht. Nur zu gut weiß man es: Wie ſtark, 
entſchloſſen, ſicher ſich Hr. Laffitte in der Oppoſition 
gezeigt hatte, eben ſo unentſchloſſen, unſicher, ſchwach 
zeigte er ſich in der Handhabung des Steuerruders. 
Wir wollen ihm dabei alle ſchwierigen Umſtände der 
Zeit und vorzüglich die ſeiner perſönlichen Lage in Rech⸗ 
nung bringen. Im 65 ſten Jahre war er genöthigt 
ſeine Laufbahn von vorn zu beginnen, ſein geſammtes 
Vermögen herzustellen. Er hat ſich dabei der Bitterkeit 
und Ungerechtigkeit nicht erwehren können, die bei ſo 
herben Prüfungen nicht ausbleibt. Es ging daraus eine 
natürliche Gereiztheit und Schärfe gegen Menſchen und 
Ereigniſſe unſrer Zeit, vorzüglich gegen die Julius⸗Re⸗ 
volution, hervor. So erklärt ſich die Stellung, die er 
ſeit 14 Jahren zur großen Verwunderung und zum 
tiefen Bedauern des Landes eingenommen hat. Allein, 
weder wir noch das Land, haben ihn hier zu ſuchen. 
Dieſe letzten Jahre zählen nicht mit in ſeiner Geſchichte. 
Wir wenden unſeren Blick auf den Werth und Glanz 
der vorhergehenden. Dort treffen wir den wahren In⸗ 
halt ſeines Lebens. — — Dies iſt unſre aufrichtige, 
unpartheiiſche Meinung. In dieſer Geſammtheit be⸗ 
trachtet, iſt ſein Leben das eines großen Bürgers und 
edlen Mannes. Gern bringen wir dieſe Anerkennung, 
ſeinen öffentlichen und Privat⸗Tugenden dar. 

Hr. Laffitte hat vor ſeinem Tode 3 Teſtaments⸗Voll⸗ 
zieher ernannt, die damit beauftragt ſind, ſeine Privat⸗ 
Angelegenheiten, die Angelegenheiten feiner Handelskaſſe 
und ſeine andern Handelsſachen zu liquidiren. Hr. Du⸗ 
pont de l'Eure iſt als Teſtaments⸗Vollzieher für die Fa⸗ 
milien⸗Angelegenheiten bezeichnet. Man ſagt, Hr. Laf⸗ 
fitte binterlaffe außer ‚feiner Handelsbank ein Vermögen 
von 6 Mill. Fr., das zwiſchen feiner Frau und feiner 
Tochter getheilt wird. 

(E. 3.) Laffitte hinterläßt ſehr intereſſante Me⸗ 
moiren, mit höchſt wichtigen noch unbekannten Akten⸗ 
ſtücken verſehen, die in London gedruckt werden follen. — 
Franzöſiſche Blätter wollen wiſſen, daß das Lager bei 
Metz die preußiſche Regierung beunruhige, und daß ein 
Opſervations⸗Corps bei Saarlouis zuſammengezogen 
werde. (e) — Die vor einigen Tagen aus Malteſer 
Blättern mitgetheilten Nachrichten von dem Verſchwin⸗ 
den öſterreichiſcher Seeoffiziere von ihren im Hafen von 

alta liegenden Schiffen ſind ungegründet; denn kei⸗ 
ner der ſpäter aus Malta eingelaufenen Berichte bringt 
eine Beſtätigung derſelben. 


Vom franzöfifhen Oberrheine, 20. Mai. 
F. J.) Die Regierung ſcheint den ſeſten Willen zu 
haben, den diesjährigen Landtag nicht zu ſchließen, bis 
ſämmtliche Geſetzentwürfe für Eiſenbahnen erledigt find, 
daher ſich denn auch Briefe, die von unſeren Deputir⸗ 
ten bei uns einlaufen, dahin äußern, daß die Vertagung 
der Kammern wohl erſt nach Begehung der Juli⸗Feſte 
erfolgen dürfte. Was die letzteren betrifft, ſo werden 
dieſelben dieſes Jahr weit feierlicher begangen werden, 
als das 1841 der Fall war (in den letzten zwei Jah: 
ven wurden fie bekanntlich wegen des Todes des Der: 
. f Orleans gar nicht gefeiert), und den Präfek⸗ 
‘ur: or dieſes Jahr größere Summen angewieſen wer⸗ 
a x früher. Daß die Regierung ſich zu diefer Ma: 
über die Beem ſehe, um den Legitimiſten gegen⸗ 
es = deutung der Juli⸗Dynaſtie zu zeigen, wie 
liche . Blättern erzählt wurde, iſt eine lächer⸗ 
quiniſten A und denn der ganze Anhang der Henri⸗ 
eine beſondere Mn zu unmächtig, als daß wegen feiner 
Anders verhält 3 in dieſem Sinne nöthig wäre. 
über, der wohl KR der klerikaliſchen Partei gegen: 
14 Jahren um ſo Srinnerung an die Ereigniffe vor 
Lage und ihre Bed u iſt, als fie ihre damalige 
ſen zu haben ſcheint. e in jener Zeit ſchon vergeſ⸗ 

Toulon, 25. Mai, — 2d N 
nach Paris abgereiſt, um miral Hamelin iſt heut 
ten Er hat PA — 8 dort 
um dort die Armirung der Fregatte 1 3 
nach den Marquiſen bringen fol. 1 


ä— nn nn nn 
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eine telegraphiſche Depeſche, die Ankunft der Königinnen 
zu Almanza meldend; dieſelben ſind dort am 22. Mai 
eingetroffen und gedachten am 23ſten in Valencia zu 
fein, woſelbſt fie. bis zum 28ſten bleiben, um dann nach 
Tarragona abzugehen; die Ankunft zu Barcelong wird 
am 1. Juni ſtattfinden. 

Das Eco del Comercio vom 23. will wiffen, Ge: 
neral Prim dürfe die Stadt nicht verlaſſen. Die Dr: 
gane der Opposition benutzen jede Gelegenheit um der 
ſiegreichen Partei Undank vorzuhalten. 


Großbritannien. 

London, 29. Mai. — Der Artikel des Journal 
des Debats (. Nr. 127 unſr. 3.) über die Stellung 
Rußlands in Aſien, wird von den heutigen Times 
als das Hirngeſpinſt eines arabiſchen Märchen⸗Erzählers 
verſpottet. 

In der letzten Verſammlung des Repeal-Vereins in 
Dublin trug O'Connell auf eine Adreſſe an das irifche 
Volk an, um es auf den wahrſcheinlichen Fall gefaßt 
zu machen, daß er und feine Mitverurtheilten den Er⸗ 
folg des Appellationsgeſuchs bei dem Oberhauſe, im 
Gefängniſſe abwarten müßten. 

Die Britannia bringt den Beſuch des Königs von 
Sachſen mit dem unlängft erfolgten Tode des Herzogs 
von Sachſen⸗Coburg und mit der Titelangelegenheit der 
ſächſiſchen Herzoge in Verbindung. 

Der ſchottiſche Graf von Athlone iſt geſtorben. 

Da die Aufhebung des Wollzolls wahrſcheinlich ſchon 
künftige Woche eintritt, ſo iſt jetzt ſchon mehr Nach⸗ 
frage nach fremder Wolle zu Liverpool. 


Niederlande. 

Aus dem Haag, 30. Mai. — Der Kaiſer von 
Rußland wird auf der Rückkehr aus England einige 
Tage hier verweilen. — Espartero, der ehemalige Re⸗ 
gent von Spanien, iſt in Rotterdam angekommen. 

Aus dem Haag, 31, Mai. (A. Pr. 3.) (Te⸗ 
legraphiſche Depeſche.) Se. Maj. der Kaiſer von 
Rußland iſt heute früh halb 9 Uhr von hier abgereiſt. 
Se. Maj. der König der Niederlande begleitet des Kai⸗ 
ſers Maj. bis Helvoetſlups. 5 


Belgie n. 
Brüſſel, 30. Mai. — Der Prinz Auguſt von 
Sachſen⸗Coburg und ſeine Gemahlin ſind aus Paris 
hier eingetroffen und werden einen Monat hier verwei⸗ 
len. Der ganze Hof geht auf drei Wochen nach dem 
Schloſſe Ardennes. — Der Director unſerer Colonie 
Santo Thomas iſt aus Guatemala wieder hier einge⸗ 


troffen. 


Sch wee i z. 

Aarau, 29. Mai, (N. Z. 3.) — Die Commiſſion 
beantragt gleich dem kleinen Rathe die Zuſammenberu⸗ 
fung einer außerordentlichen Tagſatzung, welche 
der große Rath mit 127 gegen 39 Stimmen beſchließt. 
Mit gleichem Mehr ungefähr wurden die bezüglichen 
einzelnen Inſtructions⸗Artikel beſchloſſen; das Ganze mit 
122 Stimmen. Der große Rath empfiehlt dem klei⸗ 
nen getreues Aufſehen in Wahrung geſetzlicher Zuftände, 
Nachdem die Inſtruction beſchloſſen war, machte Semi⸗ 
nar⸗Director Keller nach ſehr umfaſſendem Vortrage 
noch folgenden weitern Vorſchlag: „Endlich wird die 
hierſeitite Geſandſchaft, an der Hand der Zeitgeſchichte 
und beſtehender Verträge, mit allem Nachdrucke guf die 
Gefahren hinweiſen, welche durch die Wirkſamkeit des 
Jeſuitenordens je länger je verderblicher dem com 
feffionellen und politiſchen Frieden in der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft bereitet werden. Die 0 
in Anwendung des Art. 1 der Bundes⸗Urkunde, an 10 
h. Mitſtände das Begehren ſtellen, daß dieſe 4 
Angelegenheit in der oberſten Bundesbehörde a 15 
an die Hand genommen und der Jeſuitener EN 95 
der Schweiz von Bundeswegen e en 
un ausgewieſen werde.“ Dieſer ntrag wird 
mit 123 gegen 42 Stimmen dem kleinen Rathe zuge⸗ 
wieſen, damit er durch ein Kreisſchreiben die Mitſtände 
einlade, ihre Geſandtſchaften im entſprechenden Sinne 
zu inſtruiren. Als erſter Geſandter auf die außerordent⸗ 
liche Tagſatzung wurde gewählt: Regierungsrath Waller, 
als zweiter, Staatsſchreiber Ringier. 

Wallis. Am 25. und 26. Mai wehte die weiße 
Fahne auf dem Stadthauſe von St. Moritz zum Zeichen 
der Unterwerfung. Ein großer Theil der Gefangenen 
iſt freigelaſſen worden, unter der Bedingung, daß fie 
auf die Geſellſchaft der jungen Schweiz verzichten. Im 
Uebrigen ſcheint alles in einen ruhigen Zuſtand zurück⸗ 
treten zu wollen. Der Zehnten Monthey, der ſich am 
26ſten noch nicht unterworfen hatte, ſellte es an dieſem 
Tage thun. Am 27ſten gingen die Regierungs⸗Com⸗ 
miffarien, welche feit 4 Tagen in St. Moritz weilten, 
wieder nach Sitten ab. 

Sitten, 24. Mai. — Der große Rath iſt noch 
immer verſammelt. Die Häupter der herrſchenden Par⸗ 
tei, wie Joſſen, Fuſey und Luder, üben einen großen 
Einfluß in demſelben aus. 


geſetzt und eine bewegliche 
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Sy an ie n. Drucks von Zeitungen e 
Madrid, 24. Mai. — Die Gaceta publicirt i Erſcheinende wurde füt einſtweilen auf alles 


Geſandtſchaft wird daher,“ 


Der gr. Rath hat ſowohl 
politiſche als militairiſche We MR einz 
olonne aufgeftellt, welche] Anwendung s Geſe 

denſelben Achtung verſchaffen fol, — Das Verbot des beiten ende, N 


nde ausgedehnt. 
5 N 
Rom, U „ n, 
fern Abend 1 Der König von Bayern iſt 
9 " em Incognito eines Conte d'Auguſta 
im erwünſchten Wohfſein mit ſeinem Gefolge auf Giar⸗ 
dino di Malta eingetroffen. menge auf Wiar⸗ 


0 r den. 

Stockholm, 25. Mai. — Heute 

König und die Königin, ſo wie e ande 
des königl. Hauses, nach dem Luſtſchloſſe e 
geben, von wo aus der König und der Kronprinz die 
beabſichtigte Reiſe in die weſtlichen Theile des Reichs 
antreten werden. Die Stats-Tidning enthält in ihrem 
beutigen Blatte das königl. Dekret, wodurch die Stände 
zu einem außerordentlichen Reichstage auf den IIten 
Juli d. J. einberufen werden. — Durch ein anderes 
Dekret ernennt der König für die Zeit ſeiner Reiſe in 
verſchiedene Provinzen des Reichs eine Regentſchaft, die 
aus 3 Perſonen, dem Staatsrath Frhrn. Stael v. Hol: 
Hrn. Munthe, 


ſtein, dem Chef des Finanz-Departements, Hrn 1 
Freiherrn Pey⸗ 


und dem Chef des Kriegs⸗Departements, 
ron, beſteht. 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 15. Mai. — Nach den neueſten 
aus Erzerum eingegangenen Berichten hat die Pforte 
in Folge mehrer großen Rathsverſammlungen die Prä⸗ 
liminarien einer neuen Uebereinkunft mit Per: 
ſien unter Vermittelung Englands und Frankreichs 
angenommen. 

Alexandria, 6. Mai. (A. Z.) Bekanntlich iſt 
die Gaſtfreundſchaft eine der Haupttugenden, welche der 
Koran von ſeinen Bekennern fordert, und vielleicht eine 
der wenigen, die faſt jeder Muſelmann ſtreng befolgt. 
Da aber Noth und Elend in den letzten Jahren viele 
Fellah, beſonders aus Oberägypten, gezwungen hatten 
ihre Dörfer zu verlaſſen und in den Städten ein Un⸗ 
terkommen zu ſuchen, veranlaßten die Lücken, welche da⸗ 
durch bei Steuerpflichtigen wie Landbebauern entſtan⸗ 
den, den Paſcha ſchon im vorigen Jahre über denjeni⸗ 
gen, der einen dieſer Flüchtlinge auch nur auf 24 Stunden 
bei ſich aufnehme, die Todesſtrafe zu verhängen. Nach 
einigen Hinrichtungen dieſer Art, die ganz gegen den 
Koran geſchahen, waren dem Vicekoͤnig ernſthafte Vor⸗ 
ſtellungen von Konſtantinopel ſowohl als von den Re⸗ 
präſentanten der europäiſchen Mächte zugekommen, und 
er verſprach das Geſetz, welches von ihm ausgegangen, 
nur noch als Schreckmittel dem Scheine nach beſtehen 
zu laſſen, daſſelbe aber vorkommenden Falls nicht in 
Ausübung zu bringen. Dieſes Verſprechen iſt nicht ge⸗ 
halten worden, denn in Kairo und in Tanta haben 
während des Jahrmarkts abermals Hinrichtungen ſtatt⸗ 
gefunden, die jene Gaſtfreundſchaft zum Grunde hatten. 
Die Schwierigkeiten, welche für den Paſcha daraus ent⸗ 
ſtehen, ſind nicht gering. b 

Kahiro, 18. April. (A. 3.) Die aus dem Sen: 
naar vor einigen Tagen daher eingetroffene Poſt vom 
16. März enthält Nachrichten über die völlige Unter⸗ 
werſung der aufrühreriſchen Araberftämme der Provinz 
Taka. Dieſelbe iſt die größte des Landes Sudan zwi⸗ 
ſchen dem 17 und 14° nördlicher Breite, gegen Mor: 
den an die Provinz Berber, gegen Süden an Abyſſinien, 
gegen Westen an den Fluß Arbara, gegen Often an das 
rothe Meer gränzend; von einem Punkt zum andern in 
jeder Richtung ſind es 15 Tagreiſen. Die Bevölkerung 
beſteht aus 10 Araberſtämmen, welche aus dem Hedſcha 
kommend allmählich zu einer Zahl von etwa 40,000 
Seelen anwuchſen. 

Kahiro, 4. Mai. (A. 3.) Der vor etwa 60 
70 Jahren aus Cypern eingewanderten Colonie von 
Wildſchweinen in Unterägppten, die ſich dort, dem Rand: 
mann ſehr zu Verdruß und Beſchwerde, außerordentlich 
vermehrt hat, wird in dieſem Augenblick militairiſch zu 
Leib gegangen. 


Griechenland \ 

Athen, 21. Mai. — Geſtern Abends find die Wachen 
im k. Schloſſe verdoppelt worden. Da die Hauptſtadt 
von Truppen ſo ſehr entblößt iſt, ſo traut man dem 
Generale Griziotis nicht, der zu Chalzis, im nahen Eu⸗ 
bön, den Herrn fpielt, und wo es demnach gefährlich 
wäre, ihn zu entfernen. Seit einiger Zeit ſtationiren 
im Angeſicht jener Stadt zwei Kriegsſchiffe, eines unter 
franz. und das andere unter engl. Flagge. 


Ein Schreiben aus Athen vom 20. Mai berichtet: 


Eine von dem Miniſterium getroffene unpopulaire Maß⸗ 
regel hat die Oppoſition bedeutend erkräftigt. Sämmt⸗ 
liche Journale, mit Ausnahme des von dem Schwager 
des Conſeil⸗Präſidenten redigirten Anamarphosis hat⸗ 
ten ſich gegen das Miniſterium erklärt. Man erneuerte 
nämlich ein altes Geſetz aus der Zeit der Conſeils Prä⸗ 
ſidentſchaft des Bayern Ruthardt, worin verlangt wurde, 
daß jeder Redacteur wenigſtens das Profeſſors⸗Diplom 
von Seite einer hohen Schule auszuweiſen, und Über⸗ 
dies entweder 5000 Drachmen in Barem oder er 
Drachmen fideijufforifch als Caution erlegen konne. Durch 
1 von Seite des eee Ui, n erfol; 
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Minifterium durch die Kammern in Anklageſtand ver⸗ die 


ſetzen laſſen zu wollen. 

(A. Pr. 3.) Man erfährt jetzt einiges Nähere über 
die neulich mitgetheilte Entdeckung der neuen geheimen 
Geſellſchaft. Dieſelde geht von den Napiſten aus. Einer 
der heftigſten ſogenannten Patrioten, Namens Valianos, 
dem die Ausführung der Zwecke der Verſchwörung nicht 
ſchnell genug ging, verrieth das Geheimniß aus Ueber: 
muth, doch hat er eigentlich nicht viel entdeckt, da ihm 


— 


Schleife Communal- Angelegenheiten. 

Breslau, 5. Juni. — In einer Extra- Bei: 
lage des Liegnitzer Communalblattes vom geſtrigen Tage 
geben die Stadverordneten zu Liegnitz ihrer Commune 
eine Ueberſicht über die auf dem letzten Provincialland⸗ 
tage von dort aus formirten Anträge und die daruber 
erhaltenen Beſcheide. Obwohl die Sache ſpät kommt, 
fo iſt fie dennoch als ein neues Lebenszeichen des er⸗ 
wachten Bürgerſinnes zu begrüßen und als ein Beweis 
zu achten, daß die Liegnitzer Stadtverordneten ihre 
Stellung begriffen haben. Bei unſerer provinzialſtän⸗ 
diſchen Verfaſſung, welche dem Lande das Recht der 
Bitte frei erhalten hat, kommt alles darauf an, daß 
davon rechter Gebrauch gemacht werde. Demnach 
haben vorzüglich die Städte, welche vermoge ihrer 
Verfaſſung und ſonſtigen Stellung alles ſonſt im Lande 
vertheilte Glück und Unglück vereinigt in ſich einſchließen, 
die moraliſche Verpflichtung, ihre wichtigen Erfahrungen 
zum Wohle des Ganzen wie des Einzelnen auf dem 
Landtage gewiſſenhaft auszuſprechen. Die jetzige Oeffent⸗ 
lichkeit in Communal⸗Angelegenheiten wird für die Com⸗ 
munalvertreter ihren Committenten gegenüber, ein be⸗ 
deutender Sporn ſein; manche Stimme wird vor dem 
Landtage laut werden, und während des Landtages und 
nachher werden die Communen mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit dem Gange der Verhandlungen folgen und ihrer 
Entſcheidung harren. Ueberdies wird unter den einzel⸗ 
nen Communen ein reger Wetteifer entſtehen, von dem 
ſich die beſten Früchte erwarten laſſen. 

Die von der Stadt Liegnitz bei dem 7. Provinzial⸗ 
Landtage durch ihren Abgeordneten gemachten Anträge, 
waren folgende: 1 

1) auf Erweiterung der geſetzlichen Beſtimmungen 
über Wechſelfähigkeit; 

2) auf Errichtung von Handels⸗Gerichten; 

3) auf Einführung der Verordnung vom 18. De⸗ 
cember 1841, betreffend die bürgerlichen Rechte 
beſcholtner Perſonen in den Städten, wo die alte 
Städte⸗Ordnung gilt; 

4) auf Uebernahme der 
auf Staats⸗Fonds; 

5) auf Erwirkung einer Collecte für die hieſige 
Taubſtummen-⸗Anſtalt; 

6) auf Beſchleunigung des Gewerbe- Polizei⸗Geſetzes 
und der baldigen Erledigung der Frage über Provin⸗ 
zial- und ſtatutariſche Geſetzgebung; 

7) auf Einführung des öffentlichen Gerichts: 
Verfahrens; 

8) auf Vermehrung der Repräſentanten des 
3. und 4. Standes, und Verminderung der Be⸗ 
ſchränkung der Wahlbefähigung ſtändiſcher Abgeordneten. 
Der erſte Antrag wurde von dem Landtage zur Pe⸗ 

tition erhoben und darauf angetragen, „daß die Wechſel⸗ 
fähigkeit für jeden eintrete, der Verträge zu ſchließen be⸗ 
rechtigt ſei.“ Nach dem Landtagsabſchiede wird dieſe 
Petition in Erwägung gezogen werden. Auch der zweite 


Bank⸗Ablöſungsbeiträge 
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Hauptſache, die Namen der Mitglieder und ſelbſt die 
der Anführer, unbekannt waren. Einige Tage fpäter 
veröffentlichte Makrijannis in einem hieſigen Journal 
ein langes Schreiben über die Art und Weiſe, wie die 
September⸗Bewegung ins Leben gerufen wurde, aus 
welchem herporgeht, daß der Keim dazu von der Sit 
der Regentſchaft an datirt; er giebt ſich darin ſelbſt für 
den Gründer einer geheimen Geſellſchaft aus, welche 


über 200 Mitglieder hatte, deren Namen er ſpäter 


Schleſiſcher Nouvellen Courier. 


Nur durch ſolche Veröffentlichungen können die Com⸗ 
munen einſehen, was durch ſie und ihre Deputirten zum 
eignen ſowohl als allgemeinen Beſten geſchehen iſt. 


1 


+ Bunzlau, 3. Juni. — Mittwochs den 29. Mai) 
ift mit dem Fundamentiren der drei mittelſten Pfeiler 
zu dem Boberviadukt der nie derſchleſiſch⸗markiſchen Eiſen⸗ 
bahn begonnen und ſeitdem mit den Maurerarbeiten 
fortgefahren worden. — Dem Vernehmen nach ift der 
ungeheure Brand in Kotſchemeuſchel bei Glogau 
(fe Nr. 127 d. 3.) dadurch entſtanden, daß ein Knecht 
mit der brennenden Tadakspftife eingeſchlafen und aus 
derſelben glühende Aſche auf brennbare Stoffe gefallen 
ift. Der unvorſätzliche Brandstifter ſelbſt ſoll an bedeu⸗ 
tenden Brandwunden ſchwer darniederliegen. 


| 
Unſere Schäfere en. 
(Als Nachtrag zum Wollmarktsberichte.) 
Der Werth, welchen die Schäfereien unſers Water: 
landes repräſentiren, ergiebt ſich aus dem, was wir jähr⸗ 
lich für Wolle von denſelben einnehmen, gar nicht ein⸗ 
mal gerechnet, was fie an zu verkaufendem Zucht⸗ und 
Schlachtvieh gewähren. Wir gewinnen alljährlich mehr 
als 50,000 Etr. Wolle, und dieſe ward auf dem eben 
abgelaufenen Markte in Breslau die beſte mit 135 Rtlr. 
und die geringſte mit 50 Rthlr. bezahlt. Die Fraction 
ergiebt 92 % Rthlr. Gehen wir mit dieſer, aber auch 
zurück bis auf 80 Rthlr., fo ergiebt ſich ein Total⸗ 
werth von vier Millionen Thalern, welcher auf eine Be⸗ 
völkerung von drittehalb Millionen Einwohner vertheilt, 
für Alle von Wichtigkeit iſt. Gehen wir aber einmal 
um ein halbes Jahrhundert zurück, ſo belief ſich der 
Werth der jährlich in unſerer Provinz erzeugten Wolle 
nicht viel über eine Million Thaler. Ein Land aber 
ſteigt in ſeiner Wohlfahrt in dem Grade, 
als ihm ſeine Einwohner Produkte und de⸗ 
ren Werthe abzugewinnen verſtehen, und es 
hat demnach die Landwirthſchaft, wie ſie gegenwärtig be⸗ 
trieben wird, das Verdienſt, dieſe Wohlfahrt faſt mehr, 
wie jede andere Induſtrie befördern zu helfen. — Wir 
müſſen aber, um der Schwachen willen, erſt die Frage 
beantworten, ob auch unſere Schäfereien ſich auf Koſten 
der Menſchen nähren, d. h. ob durch ſie die zu erzeu⸗ 
genden Nahrungsmittel, namentlich das Getreide, ver⸗ 
mindert werden? Wir können hierauf mit der einfachen 
ſchlagenden Thatſache antworten, daß wir feit dem an⸗ 
geführten halben Jahrhundert und gerade auch gegen⸗ 
wärtig immer noch ſo viel Getreide erbauen, daß wir noch 
Bun übrig behalten, wie 


eben ſo viel, ja faſt mehr zur r 
evölkerung um 50 pCt., 


damals, obgleich ſeitdem die 
d. i. die Hälfte geſtiegen iſt. Durch Rodungen von 
Waldflächen und durch Urbarmachung wüſter Ländereien 
iſt zwar einiges Land gewonnen worden, dies iſt aber 
im entfernteſten nicht ſo bedeutend, um die Subſiſtenz⸗ 


Zunahme der Bevölkerung beträgt, zu gewähren. Hier⸗ 


Antrag wurde von dem Landtage zu dem ſeinigen ges nach brauchen wir mit weiteren Beweiſen unſern Auf— 


Der Landtagsabſchied giebt die Zuſicherung, 
Die dritte Pe⸗ 


macht. 
daß die Sache erwogen werden werde. 


| 


ſatz nicht in die Länge zu ziehen und können unbedingt 
auf die geſtellte Frage antworten: daß mit der Zu⸗ 


tition erhielt, als übereinſtimmend mit einer Allerhöchſten nahme der Schäfereien der Ackerbau in ſei⸗ 
Propoſition, durch die Abſtimmung auf dem Provin⸗ nem Ertrage gleichmäßig geftiegen fei, daß mit⸗ 
ciallandtage ihre Erledigung. Der vierte Antrag wurde hin der höhere Gewinn von jenen auch den 


mit überwiegender Stimmenmehrheit zurück gewieſen. 
Ad 5, beantragte die Stadt Liegnitz in Erwägung der 
wohlthätigen Wirkſamkeit des dortigen Privat⸗Inſtituts 
zur Erziehung und zum Unterrichte taubſtummer Kinder, 
das meiſt auf die Liberalität von Menſchenfreunden an⸗ 
gewieſen iſt „die Ueberweiſung des im Liegnitzer Regie⸗ 
rungsbezirks aufkommenden Antheils der jährlichen Taub⸗ 
ſtummen⸗Collecte für dieſe Anſtalt “. Dieſer Antrag fand 
jedoch keinen Anklang; es wurde für eben ſo ungerecht 
erkannt, die für die Breslauer Provincial Anſtalt er: 
wirkte und von dem dortigen Verein ausgebrachte Col⸗ 
lecte theilweiſe der Liegnitzer Anſtalt zuzuwenden, als un⸗ 
zuläßig, für dieſe Anſtalt eine deſondere neue Collecte 
u erwirken. In Betreff des 6. Antrages enthält 
der Landtagsabſchied die Zuſicherung, daß das in der 
Berathung begriffene Gewerbe-Polizel⸗Geſetz bald erſchei⸗ 
nen werde. Die Stadt Liegnitz hat auf unbedin . 
Aufhebung des geſammten ſtatutariſchen Erbrechts ange⸗ 
tragen. Ad 7 und 8. Der zur Berückſichtigung em⸗ 
pfo lene Antrag auf Einführung des öffentlichen Ge⸗ 
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richtsverfahrens und auf Vermehrung der Repräſentan⸗ Zahl 


Gewinn von dieſem vermehrt, und mithin 
den Werth des Landes faſt unglaublich er— 
höht habe. Denn je größer die Einnahme von dem⸗ 
ſelben iſt, ſei es in Produkten ſelbſt, oder in ihrem Re⸗ 
präſentanten, dem Gelde, deſto größer iſt fein innerer 
Werth. Bleiben wir, da wir uns hier nur auf unſere 
Schäfereien beſchränken, bei dieſen ſtehen und rechnen 
die Mehr⸗Einnahme von ihnen als Öprocentige Verzin⸗ 
ſung eines Grundkapitals, ſo ſteigt dies auf 60 Millio⸗ 
nen Thaler. Nach dieſem Maßſtabe würde die Mehr⸗ 
Production des Ackerbaues mindeſtens das Dreifache be⸗ 
tragen und es hat ſonach unſer Vaterland durch den 
Aufſchwung der Landwwirthſchaft am Werthe um mehr 
als zweihundert Millionen Thaler zugenommen. ie 
daher alle andern Induſtrien zuſammen genen e een 
nur um eben fo viel in ihrem Ertrage geftiegen hs fünf: 
fo kommen wir zu einer Zunahme von Au Pioch 
hundert Millionen Thalern, und es ſind EN te Be 
halb Millionen Einwohner, die Schleſien zahlt, beute 
ein Jeder um 200 Thaler reicher, wie es die geringere 


a vor fünfzig Jahren war; vorausgeſetzt, daß fi) 


ten des 3. und 4. Standes und Verminderung der | die Zunahme des Landes⸗Ertrages auf alle gleich ver: 


Wahlbeſchränkungen bei Wahl der Landtags⸗Abgeordne⸗ 
ten iſt vom Abgeordneten für Liegnitz nicht ſpeciell for⸗ 


mirt worden. 


theilt hätte und daß der Werth des Geldes noch derſelbe 
wäre, wie damals. — So trocken dergleichen Darſtel⸗ 


mittel für nahe zu einer Million Menſchen, welche 
lungen erſcheinen, ſo wichtig ſind ſie, weil ſie denen | 


veröffentlichen will. Dieſe Verſchwörung hat aber nichts 
mit der neu entdeckten großen "Werbrüderung zu thun. 
Auch ſagt er darin, er habe zuerſt Kalergis eingeweiht 


und dann Spyro Mylios. Kalergis hat nun ſeinerſeits 
auf die Darſtellung des Makrijannis eine Antwort in 
die Elpis einrücken laſſen, welche deutlich beweiſt, daß 
er die Bewegungs⸗Männer nicht mehr zu ſeiner Par⸗ 
tei rechnet. 


Augen Öffnen können, denen es nöthig iſt, fie ſchärfet 
aufzufaſſen. Die Phyſiokratie ſtellt es ſich zur Aufgabe, 
den Reichthum des Landes in ſeinen Grundquellen auf⸗ 
zuſuchen und ihn möglichſt leicht und möglichſt ſchnell 
zum Beſten Aller hervorzurufen; der Staatsverwaltung 
Aufgabe aber iſt es, ihn in die möglichfte Anzahl von 
Kanälen zu leiten, damit er auch Allen zu gute komme. 
„Wir kehren ſpeziell zu unſern Schäfereien zurück. Die 
jüngſt verfloſſenen Jahre waren zur Entmuthigung ge⸗ 
eignet, weil es faſt dahin kam, daß der Aufwand, den 
man mitunter auf dieſelben gemacht hatte, nicht mehr 
gedeckt war. Glücklicherweiſe hat der dies malige Woll⸗ 
markt die Sache wieder auf die richtige Bahn gebracht, 
indem auf ihm die edelſten Schuren auch am theuerſten 
und die von dieſen abſteigenden in einer ziemlich genauen 
und richtigen Skala bezahlt wurden. Das belebt den 
Eifer unſerer Schafzüchter und führt diejenigen wieder 
in die erſten Reihen, welche bereits aus denſelben in die 
folgenden zurücktraten. Man wird nunmehr nicht wie⸗ 
der behaupten wollen, es trage eine Heerde mit guter 
Mittelwolle mehr ein, wie eine feine. Da aber beim 
Geldertrage, den die Wolle bringen ſoll, zwei Factoren, 
d. i. die Menge und die Güte, auftreten, ſo iſt dem 
rationellen Schafzüchter auch ein doppelſeitiges Ziel ge⸗ 
ſteckt, und er muß nach beiden zugleich ſtreben. Die 
Erreichung iſt nicht leicht, aber auch nicht unmöglich, 
wie das Beiſpiel mancher Heerden beweift. Zuchtthiere 
aus ſolchen haben hohen Werth, und wenn auch die 
Preiſe, die wan mitunter dafür zahlt, übertrieben zu 
ſein ſcheinen, ſo hat doch noch Keiner, der ſolche Thiere 
auch mit Verſtande zu benutzen weiß, ſein Geld weg⸗ 
geworfen. — Brächte es Schleſien fo weit, daß jene 
50,000 Ctr. Wolle, die es gegenwärtig erzeugt, im 
Durchſchnitte per Centner 100 Rrhlr. werth wären, 
und ginge es in der Wollmenge noch vorwärts, was 
beides nicht unmöglich ift, fo ſtiege die Einnahme noch 
um mehr als eine Million. Und warum ſollte dies 
nicht ſein können? — Vor 50 Jahren hätte man den 
einen Sanguiniker genannt, der die gegenwärtigen Er⸗ 


träge unſerer Schäfereien in Ausſicht geſtellt hätte. Fleiß 


mit Verſtand gep art hat ſchon manches Unwahrſchein⸗ 
liche zur Erſcheinung gebracht. — Auf welchem Stand⸗ 
punkte wir mit dem fraglichen Gegenſtande jetzt ſtehen, 
das iſt in dem Werke „die Schafzucht Schleſiens“ 
Breslau bei W. G. Korn dargeſtellt und wird in einem 
Nachtrage, der unter kurzem erſcheint, in noch helleres 
Licht geſetzt werden. FR. 
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Künftigen Sonntag, als den 9. Juni, wird die hie 
ſige Provinzial⸗Bibelgeſellſchaft in der Haupt: u. Pfarrkirche 
zu St. Bernhardin ihr kirchliches Jahresfeſt begehen. 
Nach der Predigt werden am Altare eine Anzahl Bi⸗ 
ben vertheilt und an der Kirchthüre, durch Mitglieder 
der Geſellſchaft die Gaben der Liebe zur Foͤrderung der 
weitern Verbreitung der heiligen Schrift eingeſammelt 
werden. 

Das Comité der Schleſ. Provinzial⸗Bibelgeſellſchaſt. 


Dreiſilbige Charade. 
Das Ganze ſieht gewiß die Letzten gern, 
Die ſein Gebot, zu zahlen, ſich beeilen 
Man wünſcht fie freundlich jedem Wolleherrn 
Der noch als Ganzes wird in Breslau weilen. 
Will man die Erſt mit Geld und Luſt vereinen; 
So wird fie leicht als Geldverluſt erſcheinen. 


Actien 5 80 0 
5 restan, vom 5. Juni. 

5 een ettiäg per Eſtafette hier angekomme⸗ 
arte a Just fat „nie Actierie Gouche an ber Berliner 
Freiburger 128 Geld. ade 
RE 3 199, —138%, Bat. 
Niederſchleſiſch Ms > 
27 1.777 wee 1214-10, bez. u. Gld. 
Saale ander 115, er u . 

2 * 5 x "een * — „* r. 
1 a 124½ 123 ½ bez, u. Gi. 

eſchäft z. . 
obwohl fü dun, In Eiſenbahnac jen war beute belangreich, 
ungsbogen nur viel geringere Preiſe erlangt 


wurden. 
Obe 

de 455 8.18 1291, bez u. Ged. priortt. 103% Be. 

us. 15 1 ‚voReingegahite p. C. 123 mehr. u. 123% 


Breslau⸗ 8 i 
dite Omeidnigefgreiburger 4% p. G. 197, 138 beg u. G. 


dito Priorit, 103 , Br 


Oſt⸗Rbeiniſche Köln gd 
115% ge, Genweind. Zuſ⸗ Sch. p. G. IId, 118 J, 


Niederſchleſ ⸗Märk. 3 4 
ach uſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 122, 121, 120 ½ bez. 
Aiden de (fed Sagen LER bez. * 
Mai el: C. 7 
Baröfojc-@elo p. G. 70 u. % l. Eu. 
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